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Deutſcher Reichstag. 

77. Sitzung vom 15. April. 
= Der Reichstag hielt heute vor ſehr ſpärlich beſetzten 
Bänken und ſchwach beſuchten Tribünen „Schwerinstag“ 
ab. Der zunächſt auf der Tagesordnung ſtehende Bericht 


der Juſtizkommiſſion über den von den Abgg. Mundel- 


und Dr. Reichenſperger (Olpe) eingebrachten Geſetz⸗ 

entwurf, betr. die Abänderung des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes 

und der Strafprozeßordnung, wurde durch Übergang zur 
| giao Tagesordnung erledigt, nachdem der Staatsſekretär 

des Reichsjuſtizamts Dr. v. Schelling die Erklärung ab⸗ 
gegeben, daß binnen kurzem ein zurzeit dem Bundesrat vor⸗ 
liegender Geſetzentwurf an den Reichstag gelangen werde, 
in welchem nicht bloß über die Wiedereinführung der Be⸗ 
rufung in Strafſachen Vorſchläge gemacht, ſondern auch Er⸗ 
leichterungen für den Geſchworenendienſt und noch andere 
Abänderungen vorgeſchlagen werden ſollten. Mit Rückſicht 
auf dieſen in Ausſicht geſtellten Geſetzentwurf zog auch der 
Abgeordnete Dr. eden zur zweiten Beratung ſtehen⸗ 
den Antrag wegen Abänderung der Strafprozeßordnung 
zurück. Nachdem ſodann das Haus eine Petition, betreffend 
die Rückerſtattung eines Zollbetrags dem Reichskanzler zur 
Erwägung überwieſen, wurde in die zweite Beratung des 
von dem Abg. Lenzmann eingebrachten, von ihm zurück⸗ 
gezogenen und vom Abg. Kayſer wieder aufgenommenen 
Geſetzentwurfs, betreffend die Entſchädigung für Verurteilte 
und im Wiederaufnahme⸗Verfahren freigeſprochener Perſonen 
eingetreten, und nach einer kurzen Befürwortung ſeitens des 
letztgenannten Abgeordneten einer beſonderen Kommiſſion 
von 21 Mitgliedern überwieſen. Einige Gegenſtände der 
Tagesordnung wurden teils mit Rückſicht auf die ſchwache 
Beſetzung des Hauſes von der Tagesordnung abgeſetzt, und 
einige Petitionen lokaler Natur dem Reichskanzler über⸗ 
wieſen. Nächſte Sitzung morgen 1 Uhr. (Zolltarifnovelle.) 
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Preußziſcher Landtag. 


4.4 SEN Ageorduetenhaus. 
ni 52. sitzung vom 15. April. 
Das Abgeordnetenhaus hat heute die zweite Leſung 


es Volksſchullehrer-Penſionsgeſetzes beendet. Die 

$ 2—9 a wurden ohne erhebliche Debatte angenommen. 
Den breiteſten Raum in der Verhandlung nahm der § 9b 
in Anſpruch, welcher im erſten Abſatze nach den Kom⸗ 
miſſionsbeſchlüſſen beſtimmt, daß die Penſion bis zur Höhe 
von 900 M. aus der Staatskaſſe, über dieſen Betrag hin⸗ 
aus von den bisher Verpflichteten gezahlt werden fol. 
Finanzminiſter v. Scholz, welcher geſtern das Geſetz als 
unannehmbar bezeichnete, wenn der Maximalbeitrag nicht 
von 900 M. auf 600 M. herabgeſetzt wurde, erklärte im 
— —-—. T E A SE ETA TEE EHAA TENO TER) 


Verlaufe der heutigen Diskuſſion, daß die Regierung dieſe 
Ziffer nicht mit Rückſicht auf ein „Handeln“ vorgeſchlagen 
habe und von derſelben ihrerſeits das Zuſtandekommen des 
Geſetzes abhängig machen müſſe, daß ſie andrerſeits auch 
eine Quotiſierung der Staats⸗Beitragspflicht nicht annehmen 
könne, weil damit einer ſpäteren definitiven Regelung der 
Frage präjudiziert würde. Die Debatte über den § 9b 
und die große Zahl der zu demſelben geſtellten Amendements 
ergab, daß die Materie zur Beſchlußfaſſung im Plenum 
noch nicht genügend vorbereitet war, weshalb Abg. Dr. 
Frhr. v. Schorlemer⸗Alſt den Antrag ſtellte, den $ 9b 
an die Kommiſſion zurückzuverweiſen. Dieſer Antrag wurde 
jedoch verworfen, und dann auch der Antrag des Abg. 
Richter, die Abſtimmung über den § 9b und die Amen- 
dements bis morgen zu vertagen, wurde trotz der Bitte 
des Abg. Dr. Enneccerus von der ſtärker beſetzten rechten 
Seite des Hauſes mit 121 gegen 120 Stimmen abgelehnt. 
Bei der Abſtimmung wurden alle Amendements abgelehnt 
mit Ausnahme des Antrages des Abg. Graf Clairon 
d' Hauſſonville, worin der Mapimalbeitrag des Staates 
auf 750 M. normiert wird. 
ohne nennenswerte Diskuſſion angenommen. 
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Politiſche Überſicht. 


Danzig, 16. April. 

*Nach der „Kreuzztg.“ ift der Schluß des Landtages 
nicht viel vor Pfingſten zu erwarten. 

* Die Poft meldet, der Reichskanzler habe im Auftrage 
des Kaiſers dem Bundesrate ſoeben einen Geſetzentwurf, 
betreffend die Fürſorge für Beamte und deren 
Hinterbliebenen infolge von Unfällen, zur Beſchlußnahme 
vorgelegt. Der Entwurf beſteht aus neun Paragraphen 
und iſt von einer längeren Begründung begleitet. 

* Die Staatsſchulden Preußens belaufen ſich zur⸗ 
zeit auf 5 428 902 000 M., per Kopf auf 196,86 M., 
und erfordern eine Verzinſung von 225 954000 M., was 
auf den einzelnen Kopf 8,16 M. an jährlichen Zinſen aus⸗ 
macht. Dieſen Schulden ſtehen Geſamteinnahmen l(aus⸗ 
ſchließlich der Einnahmen aus direkten und indirekten 
Steuern) im Brutto⸗Betrage von 918 418 600 M. gegen⸗ 
über, wovon 669 260 800 M. in Erträgen der Eiſenbahnen 
beſtehen. Die Einnahmen betragen demnach per Kopf der 
Bevölkerung 33,30 M., darunter 24,27 M. aus den Eiſen⸗ 
bahnen. Die Netto⸗Einnahmen belaufen ſich auf 407 181 600 
Mark, darunter 280 778 000 M. an Eiſenbahn-Einnahmen 
oder auf 14,76 M. per Kopf, darunter 10,18 M. aus 
Eiſenbahn⸗Einnahmen. Die Brutto⸗Einnahmen überſteigen 
die zur Verzinſung der Staasſchulden erforderlichen Summen 
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„| EB] Herzlos! abe 
15 | Original⸗Roman von Julius Keller. 
Er hatte Recht gehabt — das war eine Schönheit! — 


Eine mittelgroße, wunderbar ſchön gebaute Geſtalt, deren 
Körperformen wie gemeißelt erſchienen und deren Haupt 
eine Fülle glänzend blonden Haares bedeckte. Dieſes Haar 
hing aufgelöſt weit über die Schulter herab und ſchimmerte 
in dem hellen Sonnenlicht wunderbar. Das war das 
Haupt einer Märchenprinzeſſin, — eines Dornröschens! 
Linen wahrhaft bezaubernden Eindruck machten die großen, 
tieſſchwarzen Augen, die zu dem blonden Haar einen felt- 
| lomen, anziehenden Kontraſt bildeten. Sie blickten ernſt, 
a ſchwermütig aus einem blaſſen, aber erhaben ſchön ge⸗ 
ſtalteten Antlitz, deſſen Züge tiefes Empfinden, reich be⸗ 

A Seelenleben, aber auch ſtrenge Verſchloſſenheit ver- 
Das Madchen war ſehr einfach, faſt wie eine Magd 
gekleidet. Ein ärmliches, wi 1 Kattunkleidchen 
umhüllte die zarten Glieder, die kleinen Füßchen ſteckten 
| in großen Holzſchuhen und ein durch oftmaliges Waſchen 


farblos gewordenes, urſprünglich blaues Tuch, war über 
ihre Bruſt pufammengei aar n Armel des mać fatte 
fie hoch aufgeſtreift und den kleinen, zierlich geformten 
Händchen ſah man es deutlich an, wie ſchwer ihnen die 
barte Arbeit wurde. Kein Ring ſchmückte die Finger dieſer 
| Hände — das Mädchen mußte ſehr arm, vielleicht auch ſehr 
unglücklich ſein. 
Mit dem unverhohlenen Ausdruck der Bewunderung 
ruhten die Blicke des Grafen auf der holden Erſcheinung, 
en Zögern zog er den Hut, während Fritz dem 
Beiſpiele feines Herrn folgte. 
Die alſo Ausgezeichnete dankte, aber fie errötete nicht, 


— ſie lächelte nicht, der Ausdruck ihres Geſichtes blieb 


derſelbe, der ſchwermütige Glanz ihrer Augen wich nicht. 

Sie blieb nur einige Sekunden vor dem Stalle ſtehn, 
dann ſchrak ſie plötzlich heftig zuſammen, ihr ſchönes Antlitz 
wurde noch um einen Ton bläſſer, und heftig, wie von 
einer augenblicklichen Erinnerung an eine auszuübende Pflicht 
getrieben, lief ſie quer über den Hof, der kleinen, ange⸗ 
lehnten Hausthür zu, hinter der ſie verſchwand. 

„Welche Grazie, welche Anmut in den Bewegungen,“ 
ſagte Graf Tiefenſee, ihr nachſtarrend. „Wie kann man 
erwarten, in dieſer nüchternen, kaltgeſchäftlichen Umgebung 
einer ſo poetiſch rätſelhaften, bezaubernden Erſcheinung zu 
begegnen! — Wer ſie nur ſein mag?“ 

„Soll ich hinein gehn und fragen, gnädiger Herr?“ 

„Nein, nein, Fritz!“ entſchied dieſer beinahe heftig. 
„Saheſt Du nicht, wie ſchwermütig ihre Augen blickten, 
wie fie plötzlich zuſammenſchrak und eilig ins Haus lief? .. 
Dieſe Arme iſt unglücklich und ſteht vielleicht gar im Dienſt 
einer deſpotiſchen Herrin! Wenn dieſelbe merken ſollte, daß 
wir das Mädchen beobachtet haben, uns nach ihr erkun⸗ 
digten, würde fie es die Aermſte bitter entgelten laffen.” 

Er ſchwieg einen Augenblick und ſah, wie in tiefes 
Sinnen verſunken, vor ſich hin. 

„Laß uns weiter gehn, Fritz,“ begann er dann, „und 
wenn Du es vermagſt, ſo ſuche heute im Laufe des Tages 
zu ergründen, wer das Mädchen iſt. Aber vorſichtig und 
zurückhaltend, damit niemand es merkt, wer ſich um ſie 
bekümmert. Wir könnten ihr ſchaden, ſie ins Gerede bringen 
und das will ich nicht! — Vielleicht könnte man ihr auf 
irgend eine Weiſe nützen, ihr Loos erleichtern ... komm, 
Fritz, — gehn wir!“ 

Er fuhr ſich mit der Hand über die Stirn, als wolle 


er die Erinnerung an die ſeltſame Erſcheinung und den! 


Der Reſt des Geſetzes wurde | Taft beläuft fih auf 551 051 500 Lire (15,20 M. per Kopf). 


um 693 363 700 M. d. h. 25,14 M. auf den Kopf. Ver⸗ 
gleicht man die Netto⸗Einnahmen mit der Zinſenlaſt, ſo ſtellt 
fi) der Überſchuß auf 182 126 700 oder 6,60 M. per 
Kopf. Die direkten und indirekten Steuern einſchließlich des 
preußiſchen Anteils an den Erträgen der Zölle, der Tabak⸗ 
ſteuer und der Reichsſtempelabgaben belaufen ſich auf 
294910 400 M. oder 10,69 M. per Kopf. Wie günſtig 
die wirtſchaftliche Lage Preußens iſt, ergibt ſich am beſten 
aus einer vorgeſtern von der „Nordd. Allg. Ztg.“ publizierten 
Vergleichung derſelben mit der der anderen europäiſchen 
Staaten. Die Staatsſchulden Frankreichs belaufen ſich auf 
27 504 223 600 Frank (540,42 M. per Kopf) und erfor⸗ 
dern zur Verzinſung bezw. Tilgung 1 094 066 700 Frank 
(21,50 M. per Kopf). Großbritannien ſchuldet 746 424 000 
Lſtr. (423,54 M. per Kopf) und hat an Zinſen 29 436 700 
Lſtr. (16,70 M. per Kopf) aufzubringen. Oſterreichs 
Schuldenlaſt beläuft fih auf 3 809 713 700 Gulden (289 47 
M. per Kopf), die Zinſenlaſt auf 121395 100 Gulden 
(9,11 Mark per Kopf). Italiens Schulden betragen 
11 642 335 400 Lire (321,05 M. per Kopf). Die Zinſen⸗ 


* Aus Anlaß der Reſignation des Staatspfarrers 
Kolany ſpricht der „Kuryer Pozn.” ſeine Freude darüber 
aus, daß nunmehr ſchon zwei bisherige Staatspfarrer, 
Czerwinski und Kolany, auf ihre Stellen freiwillig reſigniert 
haben. Die Kirchenbücher habe der Landrat des Kreiſes 
Inowrazlaw, nachdem ihn der Geiſtliche Kolany von ſeiner 
Abſicht benachrichtigt habe, bereits Ende März von dieſem 
erhalten, und dieſelben nach Inowrazlaw ſchaffen laſſen. 
Gegenwärtig ſeien in der Erzdiözeſe Gneſen⸗Poſen von den 
zehn früheren Staatspfarrern noch ſechs übrig; zwei feien 
geſtorben, zwei hätten freiwillig reſigniert. Die ſechs ſeien 
folgende: Rymarowiez in Gr. Chrzypsko, Lizack in Schrotz 
Gutzmer in Grätz, Kick in Kähme, Brenk in Koſten, Kubeczak 
in Xiong; es jet zu hoffen, daß von dieſen ſechs wenigſtens 
die drei erſteren dem Beiſpiele der Geiſtlichen Czerwinski 
und Kolany folgen werden. 

* Der belgiſche König hat dem hl. Vater in einem 
eigenhändigen Schreiben für die Ernennung des Erzbiſchofs 
Ferrata zum Nuntius feinen Dank ausgeſprochen. -- Zur 
Nachfeier des Geburtstages des Königs war am 14. d. 
die Stadt Brüſſel glänzend illuminiert. Der Monarch ver⸗ 
weilte längere Zeit auf dem Balkon des Rathauſes und 
wurde von der zahlreich erſchienenen Volksmenge lebhaft 
begrüßt. Der liberale Bürgermeiſter Buls war beim 
Empfange des Königs nicht anweſend. Er weilt ſeit einigen 
Tagen in Lille zum Beſuche des Kongreſſes der „Freien 
Unterrichts⸗Liga“, wo er wacker auf die Geiſtlichkeit ſchimpft 
weil auch dieſe für ſich die „Freiheit“, Schulen zu gründen 
in Anſpruch nimmt. 


unerklärlichen Eindruck, den das fremde Mädchen auf ihn 
gemacht, verwiſchen. 8 n 

Er ſprach während des ganzen Weges nichts mehr und 
auch Fritz ſchwieg, denn er kannte ſeinen Herrn hinreichend, u 
um zu wijjen, daß oberflächliches Geplauder jetzt nicht "az 1 
am Platze fei. 3 

Der Graf vermochte ſtundenlang über irgend etwas 
nachzudenken und liebte es nicht, in ſeinem Sinnen geſtör! 
zu werden, er beſchäftigte ſich gern mit Rätſeln, er grübelte 
oft und gern über menſchliche Charaktere nach, ohne darum 
eigentlich ein Träumer zu ſein. Er beſaß mehr Herz und 
Gemüt, als man ihm, ſeinem oft verſchloſſenen Weſen gegen⸗ | 
über, zugetraut hätte, fein Naturell war im Grunde leiden 
ſchaftslos veranlagt. Jede deſpotiſche Regung lag ihm fernn 
trotz feines Reichtums und feiner vielen Beſitztümer, war 5a 
er allen feinen Untergebenen ein gütiger, gerechter Herr unn 
es rief ſogar oftmals den Spott ſeiner Freunde und Ver⸗ E "= 


wandten hervor, wie kordial er mit feinem Lieblingsdienen m 
Fritz Kringel, dem luſtigen und gewitzten Burſchen, verkehrte. s 
Freilich kannte er jenen ſchon von feiner Kindheit an, denn — 
die Mutter des Fritz war Dienerin feiner Mutter geweſen, > 
und belohnte fie dafür durch feine volle Gnade. Da fie 
alt und kränklich war, penſionierte er ſie, wies 1 zaj 
freundliche Wohnung auf dem Schloſſe an und nahm ihren 
einzigen Sohn Fritz in feine Dienſte. Mit der Zeit erta te 
er, daß diefe gute That durch die Anhänglichkeit und auf: 
opferungsfähige Treue des Burſchen belohnt wurde, und 
dieſe Erkenntnis beſtimmte den Grafen, in Fritz mehr einen 
ihm ergebenen Vertrauten als einen Diener ſich heran zu 
bilden. 

Er erreichte feinen Zweck im vollſten Maße, und — 
unbekümmert um die Warnungen und Stichelreden feine! 
Schweſter, ſowie mancher feiner Freunde — behandelte e 
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»Die engliſche „Pall Mall Gazette“ ſchreibt: Es 
freut uns, zu konſtatieren, daß ſich die Friedensaus⸗ 
ſichten in den letzten 24 Stunden weſentlich gebeſſert 
haben und beträchtliche Hoffnung vorhanden iſt, daß die 
engliſch⸗ruſſiſchen Differenzen in wenigen Tagen befriedigend 
geregelt werden. — Dagegen meldet ein Telegramm aus 
Portsmauth, 15. April: Seitens der Admiralität iſt an 
alle Penſionäre der Marine und Marineinfanterie, 
welche noch nicht 50 Jahre ſind und wieder in den aktiven 
Dienſt treten wollen, die Aufforderung ergangen, ihre be⸗ 
treffenden Geſuche un verzüg lich einzureichen. 


Aus Warſchau meldet man der „Nat-Btg." 


folgendes: „Namens des Petersburger Grenadier⸗Regiments 
hatte Generalmajor Konarchewski dem Kaiſer Wilhelm 
zu ſeinem Geburtstag gratuliert; darauf hat Konarchewski 
folgendes Telegramm erhalten: Nehmen Sie Meinen 
herzlichen Dank für die freundlichen Wünſche, die Sie Mir 
namens des Regiments darbringen. Mir iſt es eine an⸗ 
genehme Erinnerung, Mir die Zeit Meines Aufenthaltes 
in Skierniewice zurückzurufen, wo ich Gelegenheit hatte, 
wieder einen Teil Meines Regiments zu ſehen. 
vi Wilhelm, Feldmarſchall.“ 

* ‚Eine Depeſche des franzöſiſchen Bevollmächtigten 
in China, Patenotre, teilt mit, daß die „Pekinger Ztg.“ 
das kaiſerliche Dekret betreffs der Ausführung der Friedens⸗ 
Präliminarien veröffentlicht. Ein Dekret weiſe den Vize⸗ 
könig an, einen Duanekommiſſar und einen Mandarinen 
nach Hanoi zu jenden, um mit dem General Brière de 
Isle den Modus für die Räumung zu vereinbaren. Dem 
Führer der ſchwarzen Flaggen iſt der Titel Baron ver⸗ 
liehen worden, und würde die chineſiſche Regierung ihm, 
wie es heißt, eiue bedeutende Summe zahlen, damit er 
ſeine Truppen entlaſſen könne, außerdem würde ihm die 
Verwaltung einer Provinz übertragen werden. 
n y y a a een E 

Das höchſte Bauwerk der Welt. 

Die Vereinigten Staaten von Nordamerika beſitzen jetzt 
das höchſte Bauwerk der Welt. Es iſt dies der am Sonn⸗ 
abend, 21. Februar, eingeweihte Obelisk, der zu Ehren 
Waſhingtous in Waſhington errichtet worden if. Die 
Höhe dieſes Waſhington⸗Denkmals mißt von dem meſſingenen 
Bolzen in der Südweſt⸗Ecke des Fundamentes, der als 
Anfangspunkt gilt, bis zur Spitze 555 Fuß 4 Zoll, und 
da das gemauerte Fundament 36 Fuß 8 Zoll hoch iſt, ſo 
beträgt die Geſamthöhe des Denkmals 592 Fuß, überragt 
alſo noch die Türme des Kölner Domes um ein Be⸗ 
deutendes. Das Denkmal iſt ein gemauerter Obelisk mit 
einer Grundfläche von 55 Fuß 1½ Zoll im Quadrat. 
Seine Mauern find 15 Fuß ½¼ é Zoll dick. Die pyramiden⸗ 
förmige Spitze beginnt in der Höhe von 500 Fuß, wo der 
Schaft 34 Fuß 5 ½ Zoll im Quadrat mißt. Das Mate- 
terial iſt Maryland⸗Marmor, und die Baukoſten betragen 
1317 000 Dollars. ; ; 

Die erfte Anregung zur Errichtung eines Denkmals für 
George Waſhington geſchah vor mehr als hundert Jahren, 
während der „Vater des Vaterlandes“ noch lebte. Der 
kontinentale Kongreß beſchloß 1783, dem General Waſhing⸗ 
ton eine Reiterſtatue zu errichten. Waſhington ſelbſt aber 
widerſetzte ſich dem Unternehmen, und es unterblieb. Als 
er geſtorben war, beſchloß der Kongreß wiederum, ſein An⸗ 
denken auf angemeſſene Weiſe zu ehren, und zwar ſollte zu⸗ 
nächſt ein Grabmal gebaut werden, wofür 200 000 Dollar 
bewilligt wurden. Dann aber ſchlief die Sache ein. So 
ging es bis 1833, als eine Geſellſchaft ſich bildete, um das 
Werk auszuführen. Dieſe Geſellſchaft wollte aber zuerſt von 
einer Regierungshilfe nichts wiſſen. Doch die erwarteten 
freiwilligen Beiträge blieben aus. Erſt nach vielen Jahren 


hatte man eine anſtändige Summe zuſammengebettelt, und 


ſo wurde am 4. Juni 1848 der Grundſtein zu dem Denk⸗ 


mal gelegt. Der urſprüngliche Plan beſtand in einem 


infolge deſſen Fritz Kringel nicht wie einen gewöhnlichen 
Diener, ſondern ließ den treuen, biedern Geſellen teilnehmen 
an allem was ihn ſelbſt intereſſierte und ſeinen Geiſt be⸗ 
ſchäftigte. Der alſo Bevorzugte beſaß keine bemerkenswerte 
Bildung, aber außergewöhnlichen Mutterwitz, ein bewunderns⸗ 
wertes Geſchick, ſich in allen Lebenslagen möglichſt bequem 
zurecht zu finden, und eine nimmer verſiegende gute Laune. 
Dieſe Eigenſchaften, unterſtützt von der unbegrenzten Liebe 
zu ſeinem Herrn, machten ihn des Vertrauens nicht unwert 
und beſtimmten ihn, den nur mühſam verſteckten Groll und 
Zorn der Schweſter ſeines freundlichen Gebieters mit größter 
Seelenruhe zu tragen, ſcheinbar gar nicht zu bemerken. — 

Graf Kurt von Tiefenſee war vor wenigen Wochen von 
einer weiten Reiſe zurückgekehrt. Er hatte nicht die Abſicht, 
lange hierſelbſt zu verweilen, denn es trieb ihn an, immer 
mehr von der Welt, ihren Völkern und deren Sitten kennen 
zu lernen. Die Beſchreibungen, welche er über ſeine Reiſen 
und Studien unter einem bekannten Pſeudonym herausgab, 
wurden gern und allgemein geleſen und auch die ehrliche Kritik 
ſpendete ſeinen Werken das wärmſte, anerkennendſte Lob. 

Ohne Arbeit und Thätigkeit wäre Kurt niemals glück⸗ 
lich geweſen, ihm gewährte nur das geiſtige Schaffen Be⸗ 
friedigung, nicht der ruhige Genuß ſeines großen Vermögens, 
und deshalb weilte er ſtets nur ſolange in ſeiner eigentlichen 
Heimat, als er bedurfte, um die Notizen über das, was 
er auf ſeiner jeweilig letzten Reiſe geſehen und beobachtet, 
gründlich auszuarbeiten. Solch eine Zeit war auch jetzt 
wieder für ihn gekommen, — er lebte einfach und zurück⸗ 
gezogen, nicht als verſchloſſener Menſchenfeind, der keines 
Freund iſt, aber auch nicht als ein Allerweltsgaſtgeber. 
Eine kleine Zahl ihm gleichgeſtimmter Freunde verkehrte in 
ſeinem Haufe, er aber widmete fich hauptſächlich feiner 
Arbeit und nahm an den rauſchenden Vergnügungen, welche 


aber ſpäter weggelaſſen. 
folgende Geſchichte. 


runden griechiſchen Tempel, aus deſſen Mitte der himmel⸗ 
anſtrebende Obelisk ſich erheben ſollte. Der Tempel wurde 
Als Grund dafür erzählt man ſich 


einem Agenten des Denkmal⸗Ausſchuſſes aufgefordert, einen 


Beitrag zu geben, und ihm dabei das ſchöne Konterfei des 
unſer 


urſprünglichen Planes vorgelegt. „Nee,“ jagte 
Bauer, „für ein Haus mit einem ſo verrückt hohen Schorn⸗ 
ſtein gebe ich feinen Bent!” Das Haus wurde alfo weg⸗ 
gelaſſen, und der „Schornſtein“ allein gebaut, und zwar 
ging die Arbeit in den erſten ſechs Jahren flott voran, 
man brachte es bis zur Höhe von 175 Fuß, dann mußte 
man aus Mangel an Geld feiern. Die Denkmals⸗Geſell⸗ 
ſchaft bemühte ſich vergeblich um Hilfe vom Kongreß. Erſt 
1876 bewilligte der Kongreß 200 000 Doll., und weitere 
Bewilligungen folgten ſpäter bis zur Höhe von 887 810 
Dollars. Mit Einſchluß der freiwilligen Beiträge, womit 
der Anfang gemacht wurde, betragen die Geſamtkoſten alſo 
1317710 Doll. Im Innern des Rieſen⸗Obelisken find 
aber noch viele Verbeſſerungen auszuführen, darunter eiſerne 
Wendeltreppen, Elevator, elektriſche Beleuchtung zc, die 
auch noch ein hübſches Sümmchen koſten werden. Der 
Kongreß wird alſo wohl oder übel noch einmal in den 
Staatsſäckel greifen müſſen. 

Bekannt dürfte es ſein, daß beim Beginn des Baues 
die verſchiedenen Regierungen der ziviliſierten Welt auf 
ein diesbezügliches Erſuchen Gedenkſteine zum Bau jandten. 
Papit Pius IX. ſchickte einen prachtvollen Block karrari⸗ 
ſchen Marmors. Dieſer wurde, ehe er noch eingefügt 
werden konnte, in einer finſtern Nacht aus der Bauhütte 
geholt, zerſchlagen und die Trümmer in den Potamac ge- 
worfen. Die Puritaner konnten es nicht ertragen, daß ein 
„papiſtiſcher“ Stein im Denkmal ſei. Daß die Herren einen 
gleich ſchönen Stein auf ihre Koſten verſchafft hätten, davon 
hat aber nichts verlautet. 

Wir haben nun dem größten Mann unſeres Landes 
das längſte Denkmal der Welt geſetzt. An ſich iſt es 
ziemlich geſchmacklos. Es hat deshalb auch ſchon den Bei⸗ 
namen „der Schlangangel“ erhalten. 
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Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 16. April. 

[Jubiläums feier] Geſtern Morgen um 10 Uhr 
ſetzte ſich der Zug, unter Vorantragung des Kreuzes und 
von Fahnen, die Mitglieder der hiefigen vier Kirchenvor⸗ 
ſtände mit brennenden Kerzen an der Spitze, in Bewegung. 
Dem Herrn Jubilar ſchritten 25 Geiſtliche voran, unmittel⸗ 
bar vor ihm Herr Domherr Dr. Redner aus Pelplin und 
Herr Dekan Lie, Ziemann aus Strzepez, und gefolgt von 
den Mitgliedern der hieſigen Schuldeputation, deſſen lang⸗ 
jähriges Mitglied der Herr Jubilar iſt. Die Herren Ober⸗ 
präſident v. Ernſthauſen, Regierungspräſident Rothe und 
Polizei⸗Präſident Heinſius hatten fich bereits vorher, nadh- 
dem ſie dem Herrn Jubilar ihre Glückwünſche dargebracht 
hatten, in die Kirche begeben und auf den an der Evangelien⸗ 
ſeite für ſie bereit gehaltenen Seſſeln Platz genommen. 
Herr Oberbürgermeiſter Geheimrat v. Winter, der eigens 
zu der Feier mit dem Zehnuhrzuge aus Berlin eingetroffen 
war, konnte erſt während der Predigt erſcheinen. Die Feſt⸗ 
predigt hielt Herr Pfarrer Stengert. Derſelbe führte den 
Andächtigen das ſegensreiche Leben und Wirken des Herrn 
Jubilars vor und forderte dieſelbe zu inbrünſtigem Gebete 
für denſelben auf. Nach dem vom Herrn Jubilar cele- 
brierten feierlichen Hochamte bewegte ſich der Zug in der⸗ 
ſelben Ordnung wie zur Kirche, unter Abſingung des 
Tedeum laudamus nach dem Pfarrhauſe, das ſich ſofort 
von Gratulanten füllte. Zuerſt gratulierte Herr Domherr 
Dr. Redner dem Herrn Jubilar; er hob in einer längeren 
Rede deſſen zahlreiche Verdienſte hervor und übermittelte 
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der hohen geiſtlichen Behörde. 


Ein pennſylvaniſcher Bauer wurde von 


die Glückwünſche des hochwürdigſten Herrn Biſchofs und 
Wie wir ſchon geſtern mel⸗ 
deten, hat der hochwürdigſte Herr Biſchof den Herrn Ju⸗ 
bilar in Anerkennung ſeiner Verdienſte zu ſeinem geiſt⸗ 
lichen Rat ernannt, eine Auszeichnung, die erſt einmal 
in unſerer Diözeſe vorgekommen ſein ſoll. Hierauf ſprach 
Herr Oberbürgermeiſter v. Winter in herzlichen Worten 
ſeine perſönlichen Glückwünſche aus, worauf Herr Bürger⸗ 
meiſter Hagemann unter Überreichung einer Adreſſe die 
Glückwünſche des Magiſtrats und der Schuldeputation dar⸗ 
brachte. Nunmehr trat der Dekanatsklerus an den Herrn 
Jubilar und überreichte unter herzlichſten Glückwünſchen 
durch Herrn Pfarrer Stengert einen prächtigen Kelch, der 
aus dem Juweliergeſchäft des Herrn J. Richter (C. H. Dan⸗ 
ziger) hervorgegangen iſt. Derſelbe iſt ein Prachtſtück der 
Goldſchmiedekunſt und ſtreng im gotiſchen Stil hergeſtellt. 
Der ſechsteilige Fuß, reich ornamentiert, zeigt auf den 
Flächen die Bilder Jeſus, Maria, Joſeph, in Gold und 
farbiger Email ausgeführt. Beſonders wirkſam ſind dieſe 
Bilder, wie auch die drei gotiſchen Kreuze, die zwiſchen 
den gedachten Bildern eingelaſſen find, durch ihre Farben- 
pracht. Vom Fuße aus zieht ſich die Email in ſchönen 
Arabesken, bis zum Korpus hinauf und findet in einem 
oberhalb der Korpusverzierung angebrachten rings herum 
laufenden Streifen, worauf in ſchöner gotiſcher Emailſchrift 
die Worte ſtehen: „Hie est enim calix ete.*, feinen 
Abſchluß. Im innern des Fußes iſt eine paſſende Wid⸗ 
mung ſowie die Namen der Kondekanalen eingraviert. Von 
ſeiten der Katholiken Danzigs wurde dem Herrn Jubilar 
eine künſtlich ausgeſtattete Adreſſe mit einem Kapital von 
3600 M. mit der Bitte überreicht, dieſe Gabe zu einem 
wohlthätigen Zwecke zu beſtimmen. Hierauf folgten die 
katholiſchen Lehrer und Lehrerinnen mit einer ebenfalls 
künſtlich ausgeſtatteten Adreſſe, darauf der kath. Geſellen⸗ 
verein und eine Deputation des hieſigen konſervativen Ver⸗ 
eins, beſtehend aus den Herren Regierungsrat Paſchke, 
Kommerzienrat Heyn und Konſul Brinkmann. Die vielen 
Freunde und Verehrer des Herrn Jubilars bildeten den 
Schluß. Dieſe Kundgebung der Liebe, Verehrung und Hoch⸗ 
achtung machte auf den Prieſtergreis einen tiefen Eindruck. 
Gebückt und weinend ſtand er da, nicht fähig, Worte des 
Dankes hervorzubringen. 

Geſtern Abend gegen 8 ½ Uhr bewegte ſich der Fackelzug 
vom Dominikanerplatz durch die Straßen der Stadt. Eine 
ungeheure Menſchenmenge begleitete den Zug, der wie eine 
grandioſe feurige Schlange ſich durch die Straßen wand, 
die Häuſer mit ſeinem intenſiven Lichte grell beleuchtete 
und ein recht maleriſches Bild bot. Voran ritten zwei 
Herolde; ihnen folgte die Theilſche Kapelle und dann 232 
Fackelträger. In der Wollwebergaſſe ſchloß ſich dem 
Zuge eine vierſpännige offene Equipage an, in welcher 
der Herr Jubilar ſaß. Mehrere Häuſer, u. a. das katho⸗ 
liſche Vereinshaus, hatten illuminiert, was von dem vorbei⸗ 
marſchierenden Zuge durch laute Hurrahrufe dankend acceptiert 
wurde. Während der Fackelzug durch die Straßen der in⸗ 
neren Stadt mit voller Muſik ſich bewegte, hatte bereits 
das Publikum den Weg vom Hohenthor bis zum Schützen⸗ 
hauſe okkupiert und bildete Spalier. Die Menſchenmaſſen 
waren indes ſo dicht, daß viele davon die Bäume der 
Promenade erkletterten, um eine beſſere Ausſicht zu ge⸗ 
nießen. An der Lohmühle hielt der Zug; die Equipage mit 
dem Herrn Brälaten defilierte unter Hurrahrufen an deme 
ſelben vorbei und bildete mit den zwei Herolden an der 
Spitze die Tête. Hierauf ſetzte fid) der Zug wieder in 
Bewegung und rückte auf den Platz vor dem Schützenhauſe, 
dort Aufſtellung nehmend. Unterdeſſen war der Herr 
Jubilar aus der Equipage geftiegen und hatte auf die 
Veranda des Schützenhauſes ſich begeben, von wo aus 
er den Platz überſchaute. Bald darauf 
den Fackelträgern unter Begleitung der Kapelle die Leo⸗ 
hymne und dann die Nationalhymne (Heil Dir im 


die Stadt den Leuten ſeines Standes und Vermögens in 
reichſtem Maße bot, nur ſelten teil. 


lI. 


„Laß Dich umarmen, mein teuerer Bruder!“ 

Mit dieſen Worten und ausgebreiteten Armen, empfing 
Veronika von Tiefenſee, die Schweſter des Grafen, den nach 
dem Spaziergang in den Salon Tretenden. 

Er lächelte ſie gutmütig an und ließ ſich geduldig küſſen. 

„Du haſt“, — begann er dann, worauf ſie ihm lebhaft 
in die Rede fiel: 

„Ich habe gewagt, einige Blicke in das auf Deinem 
Schreibtiſch liegende neue Manuſkript zu werfen und finde 
nur ein Wort für den Eindruck, den das, was ich las, auf 
mich machte — hinreißend!“ 

Der Graf errötete wie ein Dilettant, deſſen Werke 
man lobt. 

„Es freut mich, wenn Dir meine Arbeit gefällt, weiß 
ich doch, daß Dein Urteil ein geſundes iſt, und“, fügte er 
bedeutſam hinzu, „ſich durch nichts beeinfluſſen läßt.“ 

„Ja,“ rief ſie entſchieden, „ich bin gerecht! Ich würde 
Dein Werk verdammen, wenn es mir nicht gefiele, obgleich 
Du mein Bruder, — mein lieber, teuerer, — großer 
Bruder biſt!“ 

Sie ergriff ſeine Hand und drückte ſie. Die herzlichſte, 
heißeſte Liebe zu ihm ſpielte ſich in ihren hellgrauen Augen. 

Gräfin Veronika mochte bereits in den Vierzigern ſtehen. 
Sie war eine mittelgroße, etwas volle Dame, deren im 
Grunde ſehr intereſſantes Geſicht entſchieden angenehm be⸗ 
rührt haben würde, wenn das faſt ſtets auf demſelben la⸗ 
gernde etwas häßliche Lächeln nicht gar ſo ſehr mit den 
ſcharf markierten, ſtrengen und ernſten Zügen kontraſtiert 
hätte. Ihre Bewegungen waren ſteif und gemeſſen, jede 


Exaltation an ihr erſchien natürlich und gekünſtelt. Die 
Heiterkeit, die freundlich herablaſſende Jovialität, welche ſie 


beinahe ausſchließlich zur Schau trug, überzeugte erſt dann, 


wenn man ſich an die ſeltenen Widerſprüche, welche Er⸗ 
ſcheinung und Weſen der Gräfin in ſich vereinigten, gewöhnt 
hatte. Nur felten war fie ernſt und trübe geftimmt, ſondern 
lächelte faſt immer und zeigte namentlich ihrem einzigen 
Bruder ein ſo freundliches, heiteres Antlitz, daß dieſer 
überzeugt ſein mußte von der großen Zuneigung, welche 
ſeine Schweſter ihm entgegenbrachte, die er ihr durch warme 
Erwiderung des ihm geweihten Gefühles dankte. 

„Deine Naturſchilderungen ſind wunderbar erhaben!“ 
fuhr Veronika begeiſtert, mit leuchtenden Augen fort, „ſie 
machten auf mich einen überwältigenden Eindruck, denn Du 
weißt — die Natur liebe ich!“ 

„Da Du ſelbſt das Geſpräch auf dieſes Thema bringſt, 
liebe Schweſter“, erwiderte Graf Kurt etwas zögernd, 
während er ſich langſam neben ſeiner Schweſter auf die 
Chaiſelongue niederließ, „ſo will ich meine ſeit langer Zeit 
gehegte Verwunderung über eine kleine Eigenheit Deinerſeits 
nicht länger zurückhalten.“ 

„Eine kleine Eigenheit — ich?“ fragte ſie erſtaunt und 
erſchreckt zugleich, während es in ihren Augen ſeltſam 
ſchimmerte. 

„Ja, ſo möchte ich es nennen. Sage mir, liebſte 
Veronika, warum, wenn Du die Natur ſo ſehr liebſt, ver⸗ 
läßt Du nun ſchon ſeit langen Jahren unſer herrlich ge⸗ 
legenes Schloß in Klausthal ſtets ſchon im Monat Auguft, 
da die Natur noch in voller Blüthe ſteht und die ſchönſte 
Jahreszeit noch Deiner harrt, um hierher in die Stadt 
überzuſiedeln?“ ; 

(Fortſetzung folgt.) 


wurde von 


— —— an 
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Siegerkranz; geſungen. Herr Steinmetzmeiſter Koſch hielt 
darauf eine kurze Anſprache, die mit einem dreimaligen 
Hoch auf die Vertreter der geiſtlichen und weltlichen Macht, 
auf Se. Heiligkeit Papſt Leo XIII. und Se. Majeſtät 
den Kaiſer Wilhelm ſchloß, in welches die Verſammelten 
enthuſiaſtiſch einſtimmten. Die Fackeln wurden hierauf be⸗ 
ſeitigt und bald füllte den großen Saal und die Logen 
desſelben eine nach Tauſenden zählende Menſchenmenge, 
die freudig bewegt nach der Kaiſerloge hinauf ſah, auf 
welcher fih der Herr Jubilar befand. Es war eine Feſt⸗ 
verſammlung, wie ſie großartiger wohl ſelten im Schützen⸗ 
hauſe ſtattgefunden hat. Die Feier wurde von der Theil⸗ 
ſchen Kapelle durch einen Feſtmarſch von Michaelis eröffnet. 
Darauf folgte ein von Herrn Buchbinder Voß recht ſchwung⸗ 
voll geſprochener Prolog, in welchem der Herr Jubilar in 
begeiſterter Weiſe als Seelſorger und Vater der Armen, 
als Ehrenmann im vollſten Sinne des Wortes, zu dem 
alle Katholiken der Stadt mit Stolz emporſchauten, gefeiert 
wurde. Nachdem folgte eine Konzert⸗Ouverture und danach 
die Feſtrede, gehalten von Herrn Kaufmann Joſeph Fuchs. 
Der Herr Redner betonte zunächſt, daß das 50jährige 
Prieſter⸗Jubiläum des Herrn Prälaten Landmeſſer ein für 
die Katholiken der Stadt zu wichtiges Ereignis ſei, als 
daß die Freude darüber durch Abſendung von Deputationen 
an den Herrn Jubilar ausgedrückt werden konnte, deshalb 
habe das Komitee eine größere Feſt⸗Verſammlung einberufen, 
und ſei damit den Wünſchen aller Verehrer des Jubilars 
entgegengekommen, wie dies der heutige Abend beweiſe. 
Der Herr Redner ſagte hierauf ungefähr folgendes: Hoch⸗ 


geehrte Verſammlung! Das katholiſche Volk ergreift mit 


Freuden jede Gelegenheit, um das Prieſtertum zu verherr⸗ 
lichen, denn es iſt von der Wichtigkeit desſelben überzeugt. 
Die Katholiken erblicken in dem Prieſter den Verkünder 
der Wahrheit. Wo finden wir die Wahrheit? In der 
chriſtlichen Kirche. Chriſtus hat das Prieſtertum eingeſetzt, 
um die Wahrheit zu verkünden. Herr Prälat Landmeſſer 
iſt im vollſten Sinne ein Prieſter, der die Wahrheit ver⸗ 
kündet, aber auch verteidigt. Wir dürfen nur an die 1840er 
Jahre zurückzudenken, wo er unerſchrocken für die Wahr⸗ 
heit eingetreten und derſelben zum Siege verholfen hat. 
Aber ein Prieſter iſt nicht nur ein Verkünder der Wahr⸗ 
heit, ſondern er iſt auch der Vermittler der Gnade zur 
Seligkeit, er iſt der Spender der hl. Sakramente. Der 
Prieſter iſt mit dem Lebenslaufe des Katholiken innig ver⸗ 
bunden; er empfängt das Kind zur hl. Taufe, führt es 
dann zur erſten hl. Kommunion, behütet den Jüngling und 
die Jungfrau vor den Gefahren der Welt, ſpendet das Sakra⸗ 
ment der Ehe und iſt der einzige Tröſter der Sterbenden. 
Aber er ſorgt auch nach dem irdiſchen Leben für die Seelen 
durch Gebet und Fürbitte. Dem Prieſter iſt ſeine ihm an⸗ 
vertraute Herde eine Familie, für die er väterlich ſorgt, 
für die er wirkt vom Anfange an bis zum Ende feiner 
Laufbahn. Das iſt der Prieſter im katholiſchen Volke. 
Und deshalb darf es niemanden wundern, daß das 50 jährige 
Prieſterjubiläum des Herrn Prälaten Landmeſſer vom katho⸗ 
lichen Volke mit ſolcher Begeiſterung gefeiert wird. Aber 
ein Prieſter hat auch eine ſchwere Bürde zu tragen, die 
ihn faſt zu erdrücken droht. Trotzdem wird der Prieſter 
heutzutage beſchimpft und ſein Wirken verhöhnt und ver⸗ 
ſpottet, ja als „reichsfeindlich“ geſchmäht. Das katholiſche 
Volk hält aber an ſeinen Prieſtern feſt, denn es ehrt ſich 
ſelbſt, wenn es den Prieſter ehrt. Und wem darf. wohl 
größere Ehre gebühren, als gerade dem greiſen Herrn 
Jubilar, der als Prieſter, Staatsbürger und Bürger der 
Stadt uns als glänzendes Vorbild vorangeht? War im 
Jahre 1848, als die Wogen der Revolution den preußiſchen 
Thron erſchütterten, der katholiſche Kultus nicht der Retter 
des Vaterlandes? Der hochſelige König Wilhelm IV. dankte 
dafür auch in hochherziger Weiſe der katholiſchen Geistlichkeit 
und namentlich dem damaligen Fürſtbiſchof von Breslau, 
und nannte den Klerus die Stütze der Monarchie. Die 
Grundſätze der katholiſchen Kirche betr. Thron und Altar 
find unwandelbar und deshalb ift auch der jetzige Klerus 
noch immer derſelbe d. h. dem Throne und Altare treu 
ergeben. Daß die Prieſter in den 1870 er Jahren als 
„Reichsfeinde“ geſchmäht wurden, hat das katholiſche Volk 
tief geſchmerzt. An dem Herrn Jubilar ſind auch dieſe 
Stürme nicht ſpurlos vorübergegangen, dennoch iſt er ſeinen 
Grundſätzen treu geblieben, und er hat ſich dadurch die Hoch⸗ 
achtung aller erworben. Wir haben geſehen, daß an ſeinem 
Ehrentage die Spitzen der Staats-, Kommunal- und ſonſtiger 
Behörden teilgenommen und dadurch ein beredtes Zeugnis 
ablegten, daß die Verdienſte des Herrn Jubilars auch all⸗ 
ſeitige Anerkennung gefunden haben. Ein Ausdruck hierfür 
war die Verleihung des Roten Adlerordens III. Klaſſe, 
der dem Herrn Jubilar von allerhöchſter Stelle verliehen 
worden ift. Auch der hochw. Herr Biſchof von Kulm hat 
ihn durch die Verleihung des Charakters eines „geiſtlichen 
Rats“ ausgezeichnet. So iſt im vollen Sinne des Wortes 
der Abend des Lebens des Herrn Jubilar ein ehrenvoller, 
denn ihn ſchmücken vom hl. Vater, der biſchöflichen Behörde 
und der Staatsregierung verliehene Ehren; die Kutholiken 
Danzigs können ſtolz auf ihn ſein. Der Herr Jubilar hat 
heute eine erdrückende Zahl von Gratulationen erhalten, 
aber eine davon, die von einem ſeiner Schüler, der in 
Amerika als Prieſter wirkt, hat ihn beſonders tief berührt. 
Derſelbe ſchrieb ihm: „Geſchenke haben Sie, Herr Jubilar, 
genug erhalten, und deshalb habe ich für Sie eine Meſſe 
geſtiftet.“ Dies war, wie der Herr Prälat ſich geäußert, 
das liebſte Geſchenk, was er an ſeinem Jubiläum erhalten. 
Deshalb wollen wir dem Herrn Jubilar an feinem Ehren⸗ 
tage als unſer einziges Geſchenk unſere Gebete und Für⸗ 
bitten ſchenken, und ſo nach dem Sinne des verehrten Herrn 
handeln.“ Der Herr Redner wünſchte hierauf im Namen 
der Verſammlung dem hochw. Herrn Jubilar ein recht 


langes, ſegens reiches Leben und ſchloß mit einem dreimaligen 
Hoch auf denſelben, in welches die Verſammlung dreimal 
brauſend einſtimmte. Nachdem exekutierte die Kapelle die 
Jubiläums⸗Gavotte von Fuchs. Darauf ergriff, ſichtlich ge⸗ 
rührt, Herr Prälat und Geiſtlicher Rat Landmeſſer das 
Wort. Er ſagte: „Es ſind mir am heutigen Tage ſoviele 
Beweiſe von Liebe und Achtung geſpendet worden, daß ich 
mir ernſtlich die Frage vorlegen muß, ob ich ſie auch ver⸗ 
dient habe. Der Herr Vorredner hat in überſchwänglicher 
Weiſe Lob auf Lob auf mich gehäuft, und ich kann dieſes 
nur erwidern durch die Worte: „Nicht uns, o Herr, ſondern 
Dir allein gebührt die Ehre.“ Und dieſe Worte unter- 
ſchreibe ich gern, denn das, was ich gethan, iſt nicht mein 
Verdienſt, ſondern durch die Gnade Gottes geſchehen, der 
mich durch hohes Alter und durch Talent geſegnet hat. 
Wenn ich mir etwas zuſchreiben kann, ſo iſt es das Ver⸗ 
dienſt, daß ich durch die Gnade Gottes meine Pflicht er- 
füllt habe. Gott allein gebührt die Ehre! Ich danke allen 
Gliedern meiner Gemeinde ſowie allen denen, die durch ihre 
Mühe und Arbeit meinen Ehrentag verherrlicht haben, ſo⸗ 
wie den geehrten Feſtgenoſſen, die mir zu Ehren heute hier 
ſo zahlreich erſchienen ſind. Ich verſichere meiner Gemeinde, 
daß ich ſie lieben werde, bis an das Ende meines Lebens. 
Ich danke Ihnen herzlich für dieſe Ovation!“ Hierauf folgte 
der melodramatiſche Vortrag von Schillers „Glocke“, illu⸗ 
ſtriert durch zwölf lebende Bilder, die durch einen elektro⸗ 
galvaniſchen Apparat unterſtützt, brillant zur Aufführung 
gelangten und dem Arrangeur derſelben, Herrn Maler: 
meiſter Lulkowski, zur Ehre gereichten. Einzelne Bilder 
waren, was Darſtellung, Kolorit und Szenerie betraf, von 
ergreifender Wirkung. Die Feſtperſammlung endete erſt um 
Mitternacht in ſchönſter Harmonie und wird allen Teil— 
nehmern unvergeßlich bleiben. Schließlich müſſen wir noch 
dem Komitee für das treffliche Arrangement der geſamten 
Feier ſowie dem Herrn Lehrer und Organiſten Hoffmann 
für die gute Leitung des geſanglichen Teils des Feſtes 
unſere volle Anerkennung zollen. 

* [Berhaftet] wurde der Arbeiter Karl Hantel wegen 
Sachbeſchädigung und der Koch Georg Rieſeberg wegen 
Unterſchlagung. 

* [Die Baggerarbeiten] in der Weichſel von der 
Werft bis zum Hafenkanal in Neufahrwaſſer, ſowie in der 
Einſeglungsrinne auf der Rhede von Neufahrwaſſer find 
im Etatsjahr 1884,85 derartig gefördert worden, daß die 
Beendigung derſelben im Etatsjahr 1885.86 in ſicherer 
Ausſicht ſteht. Welche ungeheure Summen dieſe Baggerun⸗ 
gen, die nun bald zehn Jahre dauern, verſchlingen, erſieht 
man daraus, daß für Beendigung derſelben im Marineetat 
allein 216000 M. angeſetzt find. 

[Zur Han dwerkerfrage.] Unſere ſtädtiſchen wie 
unſere Provinzial⸗Behörden haben, wie dem „Gel.“ von 
hier geſchrieben wird, größere Bauarbeiten meiſt aus wär⸗ 
tigen Firmen übertragen, namentlich Berliner Bauunter⸗ 
nehmern. Das hat ſelbſtverſtändlich unter den hieſigen 
Gewerbetreibenden eine arge Mißſtimmung hervorgerufen. 
Nun wird allerdings verſucht, wenigſtens für unſere Arbeiter 
zu ſorgen, indem in dem Kontrakte mit den Berliner Bau⸗ 
unternehmern gewöhnlich feſtgeſetzt wird, daß bei der Aus⸗ 
führung der Bauten die hieſigen Kräfte möglichſt herange⸗ 
zogen werden ſollen. Dieſe Klauſel iſt aber leider ziemlich 
bedeutungslos; entweder werden die hieſigen Arbeiter, wie 
die Erfahrung gelehrt hat, doch nicht zugezogen oder ſie 
müſſen zu ſehr niedrigen Lohnſätzen arbeiten. Wie allge- 
mein verlautet, ift das neu zu erbauende große Stadt⸗ 
Lazarett auch bereits einem Berliner Unternehmer im 
General⸗Entrepriſe vergeben worden. Das iſt recht be⸗ 
dauerlich. [Unter ſolchen Auſpizien darf es kein Wunder 
nehmen, daß die Erwerbsverhältniſſe in unſerer Stadt von 
Jahr zu Jahr zurückgehen.] 

* [Berfonalien.] Der Amtsrichter Kauffmann in 
Thorn iſt in gleicher Amtseigenſchaft an das Amtsgericht 
zu Graudenz verſetzt. — Der Hilfsgefangenaufſeher Jaru⸗ 
ſchewski in Graudenz iſt zum Gefangenaufſeher bei dem 
Juſtizgefängniſſe daſelbſt ernannt. 

[Schulnachricht.] Durch Verſetzung des Lehrers 
Pötſch nach Remboſchewo iſt die erſte Lehrerſtelle zu Podjaß 
(Kreis Karthaus) vom 16. d. M. ab vakant. 

<> Dirjchau, 15. April. In dem heutigen Zwangs⸗ 
verſteigerungstermine des Wagnerſchen Grundſtückes erwarb 
dieſes der Rentier Rudolph Schmidt von hier für den 
Preis von 5000 M. und Uebernahme der Hypotheken⸗ 
ſchulden. — Wie wir erfahren, iſt in der Walpuskiſchen 
Konkurs⸗Sache eine Überbilanz von ca. 6000 M. vorhanden. 

Elbing, 14. April. Aus der Königsberger Fiſch⸗ 
brutanſtalt werden in nächſter Zeit 400 000 Schnäpel 
in das friſche Haff ausgeſetzt werden. Vor langen Jahren 
ſoll dieſer Fiſch im Haff in großer Menge vorgekommen ſein. 

Chriſtburg, 13. April. Die Schiffahrt auf 
der Sorge ſcheint in dieſem Jahre eine äußerſt rege wer⸗ 
den zu wollen. Außer dem den Gebrüdern Wieler aus 
Elbing gehörigen Dampfer „Kolibri“ fährt jetzt noch ein 
zweiter Dampfer „Maria“ wöchentlich viermal zwiſchen 
Elbing und Alt⸗Dollſtädt. Infolge der Konkurrenz haben 
beide Dampfer das Paſſagiergeld wie die Frachtpreiſe be⸗ 
deutend ermäßigt. 

* Wewe, 14. April. Heute fand hierſelbſt die Wahl 
des Bürgermeiſters für unſern Ort ſtatt. Von den 
mehr als 50 Bewerbern waren drei auf die engere Wahl 
gekommen und zwar die Herren Referendar Beyer⸗Danzig, 
Wagner jun.⸗Dirſchau und Landesdirektions⸗Sekretär Her⸗ 
mann⸗Danzig. Nachdem im dritten Wahlgange die beiden 
zuerſt genannten Herren je ſechs Stimmen erhalten hatten, 
mußte das Los entſcheiden, und es fiel dieſes auf Herrn 
Beyer⸗Danzig. Derſelbe ift alfo für die nächſten zwölf 
Jahre zum Bürgermeiſter von Mewe gewählt worden, falls 


die königl. Regierung, was wohl ſicher zu erwarten ſteht, 
dieſe Wahl beſtätigt. (N. W. M.) 

Aus der Koſchneiderei, 15. April. In dieſen 
Tagen gedenkt Herr Kaplan Behrendt in Gersdorf auf 
zwei bis drei Monate mit der deutſchen Karawane, die von 
München abgeht, nach Paläſtina zu reiſen. 

Neuenburg, 13. April. Nach kurzem Kranken⸗ 
lager ſtarb in voriger Woche infolge einer Blutvergif tu ng 
durch Tinte der Stadtkämmerer Krefft, welcher über 
zwanzig Jahre in dieſem Amte der Kommune pflichttreu 
gedient hat. 

* Kulm, 13. April. Der hiefigen Polizei-Verwaltung 
ift es gelungen, eine Falſchmünzerei, welche ſich hierorts 
zu begründen verſuchte, in der Anfangsfabrikation zu ent⸗ 
decken und den Urheber dem Gerichte zu überliefern. 

* Strasburg, 14. April. Das Rittergut Sumowo 
iſt heute im Wege der Zwangsverſteigerung für den Preis 
von 380 000 M. von einem gewiſſen Bankier Katz aus 
Königsberg erſtanden worden; es werden vorausſichtlich etwa 
200 000 M. Hypotheken ausfallen. 

Vandsburg, 14. April. In letzter Zeit hat die 
zu erbauende Eiſenbahnlinie Nakel-Mrotſchen, Vands⸗ 
burg⸗Kamin⸗Konitz hier viel von ſich reden gemacht. Wie 
indeſſen einer von hier nach Berlin entſandten Kommiſſion 
durch Herrn Miniſter Maybach eröffnet worden iſt, wird 
die Ausführung der Bahn noch einige Jahre auf fih mare 
ten laſſen. 

Königsberg, 13. April. In der Nacht zu Sonn⸗ 
tag iſt ein großer Teil der Bewohner der Krugſtraße durch 
den boshaften Scherz eines jungen Mannes in größte 
Aufregung verſetzt worden. Bald nach 10 Uhr klopfte 
nämlich ein anſtändig gekleideter junger Mann an die ver⸗ 
ſchloſſene Hausthür des Hauſes Krugſtraße Nr. 7 und 
teilte der dort wohnenden Oekonomenfrau mit, daß an der 
neuen Gefängnismauer ein gefüllter Leinwandſack liege, 
deſſen Inhalt aus Dynamit beſtehe, das binnen einer halben 
Stunde explodieren und ſämtliche Gebäude der Krugſtraße 
in die Luft ſprengen werde. Die im höchſten Grade er- 
ſchreckte Frau teilte dies dem ſofort requirierten Nacht⸗ 
wächter mit, und dieſer ſchritt unter Zuziehung eines Kole 
legen zur Unterſuchung des Sackes. Inzwiſchen hatte die 
Okonomenfrau eiligſt mehrere Nachbarn von dem bevor- 
ſtehenden furchtbaren Ereignis in Kenntnis geſetzt, und 
ſchon nach wenigen Minuten waren die Bewohner der 
halben Straße aus den Häuſern geflüchtet. Die oberfläch⸗ 
liche Unterſuchung des Sackes hatte zwar inſofern ein be⸗ 
ruhigendes Reſultat, als darin eiſerne Töpfe und Küchen⸗ 
geräte vorgefunden wurden, indes war die Gefahr noch 
nicht vorüber, denn die Töpfe konnten ja Dynamit ent⸗ 
halten. Die weitere vorſichtige Reviſion beſeitigte indes 
jede Befürchtung, denn die Töpfe waren ſämtlich leer. Der 
Sack wurde dann auch als Fundobjekt zur Polizei geliefert. 
Leider iſt der junge Mann, welcher auf ſo frivole Art eine 
Menge Menſchen in Angſt verſetzt hat, nicht ermittelt wor⸗ 
den. — Die hieſige Firma Jakob Bernſtein hat ihre 
Zahlungen eingeſtellt. Wie mehrere Blätter berichten, iſt 
dies das größte Falliſſement, welches jemals hier in Königs⸗ 
berg vorgekommen iſt, und nicht minder bemerkenswert iſt 
dasſelbe aus dem Grunde, weil es die kaufmänniſchen Kreiſe 
ganz unvorbereitet getroffen hat. Die Unterbilanz jol circa 
4 Millionen Mark betragen. 


Vermiſchtes. 


Die Witwe Garibaldis und deren Sohn 
Manlio ſind vor einigen Tagen in Rom vom König von 
Italien in Privataudienz empfangen worden. Zweck ihres 
Beſuches war hauptſächlich die Abtretung der Inſel Caprera 
an den Staat; das darauf bezügliche Dokument ſollte am 
7. d. M. unterzeichnet werden. Die Bedingungen, welche 
die Familie Garibaldis an die Abtretung geknüpft hat, ſind: 
Errichtung eines Hoſpitals für Seeleute, ſowie eines Leucht⸗ 
turms auf der Inſel und Erhaltung des Grabes Garibaldis 
für alle Zeiten. 

[Ein Kaffeeturnier.] Ein ſchwediſches Blatt 
„Nya Berióblabet", erzählt, daß vier berühmte Kaffee⸗ 
ſchweſtern in Berió vor einigen Wochen ein Wett- 
Trinken unternommen haben. Zehnmal hatte die Kanne 
gekreiſt, als die Erſte den Kampf aufgab. Die 34. Taſſe 
trank die Zweite mit, dann konnte ſie nicht mehr. Hohn⸗ 
lächelnd tranken die anderen beiden weiter, um nach der 
fünfundfünfzigſten Taſſe zu erklären, daß ſie einander 
wert ſeien. 

Auch ein Grund zum Gratulieren. Von einer 
der in dieſen Tagen abgehaltenen Kontroll⸗Verſammlungen 
kehrt einer der Teilnehmer ſehr vergnügt, wie die Meiften, 
nach Hauſe zurück, umarmt zärtlich ſeine „Olle“ und ſpricht: 
„Mutter, ick jratuliere Dir!“ — „Mann, Du irrſt Dich“, 
erwidert die Frau, „wozu willſt Du mir denn gratulieren?“ 
— „Heut, Mutter, biſt De Landwehrfrau geworden!“ Der 
Mann war nämlich bei der Kontroll⸗Verſammlung von der 
Reſerve zur Landwehr übergetreten. 

** Lehrer: „Wie ich euch gejagt habe, bedeutet die Vor⸗ 
ſilbe „ver“ meiſtens, daß etwas in einen ungünſtig en 
Zuſtand übergeht; ihr habt ja z. B. die Worte: verderben, 
verpfuſchen u. ſ. w. Wer kann mir ein paar andere Bei⸗ 
ſpiele geben?“ Fritzchen (den Finger in die Höhe hebend): 
„Verloben, verheiraten.“ 

* Eine hübſche Anekdote, welche zugleich ſehr 
charakteriſtiſch für den Mann iſt, den ſie betrifft, erzählt 
ein amerikaniſches Blatt von dem neuen Präſidenten der 
Vereinigten Staaten, Herrn Cleveland. Als Zögling einer 
boarding-school hatte er ſich eine jener kleinen Schul⸗ 
knaben⸗Unarten zu Schulden kommen laſſen, die dort wie 
hier zu Lande mit Linealſchlägen in die flache Hand ge⸗ 
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ſtraft wurden. Ohne Ahnung des herannahenden Donner- 
wetters hatte er nun bis zum Beginn der Schulſtunde 
„Murmeln“ geſpielt und ſich die Hände fürchterlich ſchmutzig 
gemacht. l I 
deſſen bald des Lehrers Stimme zu fich aufs Pult beſchied, 
der ihm ſeine Sünden vorhielt und das Lineal auf und 
nieder tanzen ließ. Während der Strafpredigt warf unſer 
Freund einen ſchnellen Blick auf ſeine Hände, ſpuckte raſch 
in die Rechte und wiſchte ſich das Argſte verſtohlen au 
der Kehrſeite ſeines äußeren Menſchen ab, ehe er die Hand 
zur Züchtigung hinreichte — die Linke barg er auf dem 
Rücken. Der Lehrer beſah ſich die unſaubere Hand und 
ſagte dann mit leichtem Spott: „Höre, Junge, wenn Du 
im ſtaude biſt, in der ganzen Klaſſe eine andere Hand auf- 
zufinden, die noch ſchmutziger iſt als dieſe, ſo ſei Dir für 
heute die Strafe erlaſſen.“ Ohne ein Wort zu ſagen, nur 
mit jenem halb gutmütigen, halb ſchlauen Lächeln, das ihm 


heute noch eigen iſt, zog jetzt der junge Cleveland raſch die 


verborgene Linke hervor und zeigte ſie dem Lehrer. Dieſer 
konnte nur mit Mühe jem Lachen verbeißen, während die 
ganze Klaſſe in lautes Juchzen ausbrach. — „Gut“, ſagte 
der Lehrer dann, „Du kannſt Dich auf Deinen Platz be- 
geben.“ Und triumphierend kehrte der künftige Präſident 
auf ſeinen Platz zurück. 

** Wie aus Löwen gemeldet wird, ift im dortigen 
Zuchthauſe der wegen Ermordung des Advokaten Bernays 
zum Tode verurteilte, piter begnadigte Armand Peltzer 
geſtorben. Derſelbe behauptete im Zuchthauſe, ſeiner frü⸗ 
hern Rolle getreu, ſtets ſeine Unſchuld, und hat auch vor 
dem Tode kein Geſtändnis abgelegt. 


Danziger Standesamt. 

Vom 15. April. 
Geburten: Regierungs⸗Supernumerar Jul. Saſchek, S. 
— Schiffsgehilfe Ed. Schüßler, T. — Zimmergeſ. Georg 
Konradt, T. — Segelmachergeſ. Aug. Weſtphal, S. — Fabrikarb. 
Frdr. Hahn, S. — Maurergeſ. Frdr. Ackermann, S. — Bäcker⸗ 
meiſter Karl Marquardt, S. — Arb. Karl Bohſe, S. 
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| Die Wallfahrt NN 
der deutſchen Krenzbruderſchaft zu Oliva geht F$ 
am 29. April er., morgens 7 Uhr, von 
Oliva nach Neuſtadt aus. i 
Um zahlreiche Beteiligung bittet 
der Führer 
P., Roczynialski, Vikar, 
der Vorſtand 
Truzynski, Chrappkowski. 


Verlag von R. F. Boenig in Danzig. 


Kalvarienbuch 
Gebrauch bei der Wallfahrt 
Kalvarienberge eh Neuſtadt Wſtpr. 


Neu geordnet und herausgegeben 
von 
Pfarrer A. Mühl, 
früherem Führer der Wallfahrt. 
Mit einem ausdruckspollen ergreifenden Bilde 
des kreuztragenden Heilandes. 

Mit biſchöflicher Approbation. 
Preis: geb. in ganz Leder 1,75 M., in halb 
Leder 1,50 M. 

Geienige, welcher Mittwoch auf dem Orgel- 

chor der St. Nikolaikirche ſeinen Hut ver⸗ 
tauſcht hat, wird gebeten, denſelben Kohlenmarkt 
Nr. 7 wieder umzutauſchen. 
Boldt, Lehrer. 


m 15. d. Mts. ift im Schützenhauſe 
; eine Medaille gefunden. Abzuholen 
gegen Inſertionskoſten Allmodengaſſe 8 
3 Treupen, bei Herrn Demuth. 
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$3. Lisiński. Ahrmacher, 3 
Danzig, jetzt Breitgaſſe 21, 
empfiehlt Genfer Taſchen⸗Uhren in 
Gold u. Silber, Regulatoren, Wand⸗ 
und Weckeruhren, ſowie goldene, 
ſilberne und Talmi⸗Uhrketten. 


2 Werkſtatt für Reparaturen. 
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GIEFETENEGIEGI 


Aufträge von außerhalb werden E- 
ſofort ausgeführt. 5 


> 


$ 8289389539389 
Mein Friſier⸗Salon 
befindet ſich jetzt 


Hundegaſſe Nr. 41, 


vis-à-vis der Weinhandlung zum 
Rheingau, 
viertes Haus von der Melzergaſſe 

E. Klötzky, Friſeur. 
_ NB. Sämtliche Haararbeiten, ſowie Zöpfe, 
Toupets, Perrücken, Ketten, Armbänder u. ſ. w. 
werden ſchnell und billig angefertigt Hunde⸗ 
gaſſe 41. Emil Klötzky. 


Vereinen und Geſellſchaften 


empfehle: 


Sammlung der belichteften 
Iludentenlieder. 


16 Seiten. In Umſchlag geheftet. 
Preis: 10 Pf. 
H. F. Boenig. 


60 Pfg. 
pro 
Lieferg. 


Danzig. 


So eilte er auf ſeinen Platz, von dem ihn in⸗ 
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X ſowie den Reſtbeſtand von 


Wein⸗Handlun 


: Im Verlag von Gressner & 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Europas Kolonien. 


Poöchentlich 
Lieferung zur Anſicht vorzulegen. 
gratis und franko. 


Gebet⸗ 


Aufgebote: Arb. Karl John Maſuch und Luiſe Albertine 
Reimer. — Techniker Karl Wilh. Oskar Klein und Wilhelmine 
Mathilde Martha Winkler. — Werft⸗Sekretariats⸗Aſſiſteut Louis 
Rich. Waßmannsdorff hier u. Marie Amalie Emilie Lehmann 
in Brandenburg a./ H. — Schuhmachergeſ. Franz Freytag hier 
und Wilhelmine Marie Baar in Rerin. — Schiffer Karl Otto 
Hoffmann und Olga Mathilde Klara Kamke. ; i 

Heiraten: Arb. Se Guth und Johanna Maria Bid. 
— Seefahrer John William Zegke und Eva Johanna Martha 
Block. — Arb. Joh. Jakob Wolf und Thereſe Konſtanutia 
Ramel. — Hausdtener Karl Wilh. Demski u. Johauna Wilh. 
Karoline Amalie Hausmann. — Arb. Joh. Karl Funk und 
Thereſe Auguſtine Horn. — Kfm. Ferd. Plohn in Berlin und 
Minna Fürſt hier. ; 

Todesfälle: Arb. Joſ. Wenzel, 71 J. — T. d. Schloſ⸗ 
ſergeſ. Ed. Liebert, 10 T. — T. d. Töpfergeſ. Guſt. Neumann, 
3 M. — Arb. Jak. Neumann, 73 J. — T. d. Schuhmachermſtr. 
Herm. Voßberg, 5 M. — Schiffs⸗Feuermaun Thomas Elsdon, 
25 J. — S. b. Droſchkenbeſitzers Aug. Weihnacht, 1 J. — 
Frau Emilie Albertine Kunde, geb. Moritz, 67 J. — Unehel 1 T. 


Marktbericht. 


[Wilczewski & Co.] Danzig. 15. April. 

Weizen [ofo zeigte fih beim Beginn des heutigen Marktes 
ſehr erregt, und kaufte man bei ſtark erhöhten Forderungen, um 
3 M per To. teurer, als geftern. Bald aber wurde die Stim: 
mung wieder recht flau, und die eben bemerkte Preiserhöhung 
ging reichlich wieder verloren. Das Angebot war klein, verkauft 


wurden im ganzen 300 Ton. und ift bezahlt für inländiſchen 
Sommer: 132 Pfd. 167, bunt 126 Pfd. 171, hellbunt 126, 


127/8 Pfd. 171, 173½, hochbunt 130 Pfd. 175, für polniſchen 
zum Tranſit bunt 121/2, 123 Pfd. 150, 153, gut bunt 126 Pfd. 
158, hell 121 Bid. 157, weiß 123 Pfd. 164, für ruſſiſchen zum 
Tranſit rot 124 Pfd. 150, rot glaſig 129 Pfd. 158 „ p. Ton. 
Regulierungspreis 156 M. Gekündigt 100 Ton. 
Roggen (oto feft und wurden 180 To. gekauft. Per 120 
Pfd. iſt gezahlt für inländiſchen 142, ſchweres Gewicht 140, für 
poluiſchen zum Tranſit 120, 121, beſetzt 119 RX per Tonne. 
Regulierungspreis 141, unterpolniſcher 120, Tranſit 119. 


%erjte lofo feft, und brachte inländiſche kleine 101 Pfd. 


132, ruſſiſch: zum Tranſit 100, 101 Pfd. 106, 101, 102 Pfd. 
107, 105 Pfd. 115 M per Tonne. 
F N loko ruſſiſche mit Revers feine 3,50 TĘ p. Ztr. 
ezahlt. s 
Kleeſaat Info polniſche rote zu 30 JĘ p. Btr. gekauft. 
Spiritus loko 40 Geld. 


Cigarren, 
al⸗ und 


Josef 


Danzig, Sropbänkengafle 40, 


empfiehlt ſein wohlaſſortiertes Lager reingehaltener 


EIN 


unter Zuſicherung reellſter Bedienung. 


Ein Prachtwerk für das Volk! 


Nach den neueſten Quellen geſchildert 


von 
Dr. Hermann Noskoſchny. 


Das reich illuſtrierte, prachtvoll ausgeſtattete Werk zerfällt in 
1100 ee deren jede ein in ſich abgeſchloſſenes Ganzes 
tider: 
J. Weſt⸗Afrika vom Senegal zum Kamerun. II. 
Das Kongogebiet. III. Die Deutſchen in der Südſee. 
IV. Süd⸗Afrika. V. Oſt⸗Afrika. 


und 


um Fr. Landmesser 


OGBOGOGGGOGOGGOGGEGGGGGOGK | 


Da ich mich entſchloſſen habe, mein 


Cigaretten⸗Lager, 
Cigarreutaſchen, Spitzen u. Portemonnaies 
O 


J. Damm Nr. 14 vollſtändig auszuverkaufen, empfehle diefe Artikel B 


en gros, 


EIEEIGEGEGEGGEGEGEGSEIEEGEE 


Schramm in Leipzig erſcheint und ift durch alle 


Zum erſtenmal wird hier eines der modernen Prachtwerke durch bisher unerreichte 
A Billigkeit des Preiſes weiteren Kreiſen zugänglich gemacht. ; 


erſcheint eine Lieferung. Jede Buchhandlung ift in der Lage, die erfte E 
Illuſtrierte Proſpekte verſendet die Verlagshandlung 


Geſangbuch 


empfiehlt von den einfachſten bis zu den eleganteſten Einbänden zu billigſten Preiſen 


Berliner Kursberich ven 15. April. 


4% Deutſche Reichs⸗Anleihe 103,25 
41/2 % Preußiſche konſolidierte Aulethe 102,7; 
4% Preußiſche Eomjolidierte -Anleihe 102,0 
31/2 0% Preußiſche Staatsſchuldſchein 99, 
3½ 0% Preußiſche Prämien⸗Anleihe 143,75 
4% Preußiſche Rentenbriefe 3 101 

4% alte Ritterſchaftl. Weſtpreuß. Pfandbriefe 101,29 


4% neue Weſtpreußiſche Pfaudbriefe 100,75 


374 % Weſtpreußiſche Pfandbriefe 95,60 
4% Oſtpreußiſche Pfandbriefe 100770 
31/2 0% Oſtpreußiſche Pfandbriefe 95,75 
4% Poſenſche landw. Pfandbriefe 100,0 
5% Danziger Hypth.⸗Pfandbriefe pari ausl. 104 
a . 102,4: 
5% Stettiner Hypotheken⸗Pfandbriefe 100 
5% Pommerſche Hypotheken⸗Pfandbriefe II. Aa 
5 0% n „ 7 ganz gef. LIT. = 
5% Preußiſche Hypoth.⸗Pfandbriefe 110r. 108,0 


1 Privatbank⸗Aktien 122 
5% Rumäniſche amortiſterte Rente 
40% Ungariſche Goldrents 


Verkaufspreiſe 
der Mühlen⸗Adminiſtration zu Bromberg 
den 15. April 1885. 


der 50 Kilo oder 134 F | per 50 Silo oder 134. |154. 
100 Pfund. RE SIRE S \ RE SIRE 3 
Weizengries Nr. 117 — 1740 Roggen gem. Mehl. 

F 2 11640116 80| hausbaden) „| 9/80] 9,80 
Kaiferanszugmehl ——— —Roggen:Schrot . | 860) 8/60 
Weizem. Nr. 0 „1720/1760 Roggen⸗Futtermehl ————— 

„ 1 158016 20 Roggen ⸗Kleie . 520 520 
11.231. Gerſt.⸗Graupe Nr. 121—21— 

gemahl.12 401280 15 2192001920 

2 . .|12/—111/40. f 31176011760 
Rze. |,8 1-8 + 4,15 8015 80 
Weizen⸗Futtermehl 5 — 5 — x 513/4011340 
Weizen⸗Kleie . .| 4/40] 4/40 > 6111/4011140 
Roggenm Nr.1 1080/10 80[Graupe, ordinär .| 9/60] 9/60 
A 1.23. Gerſten⸗Grütze Nr. 11144011440 

m gemah. 10 2010 20 7 21132001320 

75 2 . .| 960] 9:60 w 812|—[12/— 

7 8 . 640 6/400Gerſten⸗Kochmeh!l 820 8/20 

| 4140] 4/40 


Gerften-Futtermehl. 


Zur Srihjahrspflanzung 


empfiehlt die Baumſchule von 


J. B. Pohl. Frauenburg Oſtpr., 


Obſt⸗, Allee⸗, Bier: und Trauerbäume, 
Frucht-, Bier u. Schlingſträucher; hoch⸗ 
ſtämmige und wurzelechte Roſen; Weiß⸗ 
dorn, Buxbaum, großfrüchtige Erdbeeren, 
perennierende Stauden in feinſten Sor⸗ 
ten, wilden und edeln Wein u. f. w., 
u. f. w. gut und billig. 
Verzeichniſſe gratis und franko. 

Auflage 331,000; das verbreitetſte aller 


deutſchen Slåtter überhaupt; außerdem etz 


MRM 


a | 


w 


ſcheinen Überſetzungen in zwölf fremden 
— ' 


Die Modenwelt. Illu⸗ 
ſtrierte Zeitung für Toi⸗ 
lette und Handarbeiten. 
Alle 14 Tage eine Num⸗ 
mer. Preis vierteljährlich 
M. 1,25 = 75 Kr. Jähr⸗ 
lich erſcheinen: 

24 Nummern mit Toiletten 
und Handarbeiten, ent⸗ 
haltend gegen 2000 Ab⸗ 
bildungen mit Beſchrei⸗ 
bung, welche das ganze 

Gebiet der Garderobe und Leibwäſche für 
Damen, Mädchen und Knaben, wie für das 
zartere Kindesalter umfaſſen, ebenſo die Leib⸗ 
wäſche für Herren und die Bett⸗ und Tiſch⸗ 
wäſche zc., wie die Handarbeiten in ihrem 
ganzen Umfange. 

12 Beilagen mit etwa 200 Schuittmuſtern für 
alle Gegenſtände der Garderobe und etwa 
400 Muſter⸗Vorzeichnungen für Weiß⸗ und 
Buntſtickerei, Namens⸗Chiffren ac. 

Abonnements werden jederzeit angenommen bei 
allen Buch handlungen und Poſtanſtalten. — 
Probe⸗Nummern gratis und frauko durch die 
Expedition, Berlin W, Potsdamer Str. 38; 
Wien I. Operngaſſe 3. 


e ee eee 
Sr. Hochwürden 
dem Herrn Vikar h 


El 


ia] 
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i 


EE 


Be 


Pag 


Rudolf Schwinkowski 
in Oſterwick bei Frankenhagen Ë 


zu ſeinem Namenstage 
am 17. April 6 


EHELEUTE 


10 M. 

pro die beſten Glück⸗ und Segenswinfhe f 
Pracht⸗ dargebracht von M. S. M. S. M. S. f 
band. a aus Danzig. a 


.... 


8 32 > 
Güterkomplexe 
jeder Größe und Anzahlung. Käufer erhalten 
Anſchläge. Proviſionsfreie Vermittelung durch 


x Maxymilian Baranowski, 

= Danzig. | 

% Einnahme- und Ausgabe- 
Journale 


in jeder Stärke, fest im Lein- 


wand und Leder gebunden, em- 


m 
H. F. Boenig. pfehle dem Herren Kirchenm- 
z ERBE: RER kassen- Rendanien. 1 
KEITEN REITER, ‘H. F. Boenig. 


Druck und Verlag von H. F. Boenig in Danzig. 


| 


15 . 
w RE en r 
t =. = > -szj 
í ) í £ ć m | 
+ . | 


Skanowanie i opracowanie graficzne na CD-ROM: 


— — 


| — 
DIGITAL = CENTER 
ul. Krzemowa | 
62-002 Suchy Las 
www.digital-center.pl 
biuro@digital-center.pl 
tel./fax (0-61) 665 82 72 
tel./fax (0-61) 665 82 82 


Wszelkie prawa producenta i właściciela zastrzeżone. 
Kopiowanie, wypożyczenie, oraz publiczne odtwarzanie w całości lub we fragmentach zabronione. 


AII rights reserved. Unauthorized copying, reproduction, lending, public performance 
and broadcasting of the whole or fragments prohibited. 


